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Unzählige Menschen besuchen alhährlich LISCIEC suddeutschen Barockkir-
hen mıt ihrem funkelnden anz un: ihrer überschwenglichen Pracht. Teils
erschrocken, fassungslos, schaudernd, teils interessı1ert, neugler1g oder fas7zı-
nıert stehen S1e VOTr den gläsernen Reliquienschreinen un: wundern ich über
VETSANSCHE Zeiten. Erzählt INa  a 1n einer Kirchenführun: AaUus dem Bericht
über das Martyrıum des Polykarp VO  > Smyrna JIh.), el 50
sammelten WIT spater SEINE (Gebeine auf, die wertvoller Sind als kostbare Ste1l-

un besser als Gold”- stÖöft I1la  — oft auf völliges Unverständnis.
Dieses Phänomen splegelt siıch LU auch 1ın der wissenschaftlichen Lıtera-

tur der vVeErgaANSCNECN 100 Te wiıder. kıne theologische un!  er kunstge-
schichtliche Gesamtdarstellung der eiligen- un: Keliquienverehrung in in-
TeTr Entwicklung leider bislang SAMNZ. Als Versuche elıner nnäherung
dahin waren auf kunsthistorischer Seite eNnen Stephan Beissel Die Vereh-
FUNHS der eıligen und iıhrer Reliquien, Joseph Braun (Die Reliquiare des
chrıstlichen Kultes und hre Entwicklung, un! Erich Meyer (Reliquie und
Religu1ar ImM Mittelalter, auf theologischer und frömmigkeitsgeschicht-
licher Seite Gerhard Ludwig Müuüller (Gemeinschaft und Verehrung der eıligen,

ernNar‘' KoOtting (Ecclesia peregzrinans E und Arnold Angenendt
(Heılige und Reliquien,

Nun hat TNO Legner, se1t 1975 Honorarprofessor der Unıiversıitat unster
und 99() Direktor des Kölner Schnütgen-Museums, ine ogroisangelegte
die veröffentlicht, die In gewIlsser Weise den Anspruch ıner umfassenden (S6
samtdarstellung des Phäaänomens der keliquienverehrung erhebt. Wie CNg der e1-

naobene Anspruch, die ewählte Darstellungsweise un die auffällige Grenze des
vorliegenden Buches zusammenliegen, wird Adus einer kurzen Textpassage gleich
In der Einführung Legners deutlich „Den irdischen Körpern, den sterblichen
Überresten, den verdorrten Gebeinen der Heiligen, die als apıdes 101 Edelsteinen
gleich den I0cus UIMOETLUS der Himmelsstadt bewohnen, deren höchster Gilanz
der trilumphalen Schlufsvision der Okalypse aufscheint, gebührt 1Im Wiıssen
die kommende Herrlichkeit schon hier auf Erden der schönste Schmuck Adus Ma-
teriellem, aber ber das Materielle hinausweisenden Gilanz der Verklärung en
Janz der Verklärung die Gefäflse und 'hreine, In denen S1e verschlos-
SC egen oder In denen S1e sichtbar In EWU: gewählter ITransparenz des S1e
umgebenden Materials dem Andächtigen gezeigt werden. Die Gehäuse un:!
Gefäilse werden eingebracht in Altäre, Wandnischen, ıIn eıgene Kapellen und
chen, die urch die kealpräsenz [/ J5] der Passıionsreliquien Christi und der
Reliquien der Heiligen geheiuigt ind und selbst als groiße eliquiare erscheinen.
Reliquie un eliquiar bilden ine unlösbare Einheit, gleich ob ich die Keliquie
1Im undurchsichtigen oder durc  tigen eia befindet, ob S1e die Miıtte be-
stimmt oder 1ın der a  ung untergebracht lst, ob Souterrain der Altäre, ıIn
deren Predellen oder Im Altarschrein placiert, ob In Altarzonen, Kirchenwän-
den und In Kirchenpfeilern, gleich ob 1m Mittelalter oder 1m Barock.”



Liıterarische Umschau 49 /

Aus dieser Textpassage wird ablesbar, da{fs Legner keine historisch-
chronologische Darstellungsweise bemuht ist, sondern mehr 1ıne SYSte-
matische. Dadurch chafft War vorzüglich, dem Leser über die einzel-
L1ieN Epochen hinweg eıinen detaillierten un kenntnisreichen kindruck ZAUE

Gesamtphänomen der Keliquienverehrung vermitteln, ber tut sich
gleichzeitig auch ine ZeWlSSse Grenze auf, weiıl sıch der Leser manchmal nicht
des kindrucks erwehren kann, da{fs Legner 1n seliner Argumentation recht frei-
ZUg1g mıt den Belegen jJongliert und sSeINeE Beispiele Adus verschiedenen Jahr-
hunderten kombiniert, WI1e ihm gerade In SeEINE Darstellung padfst Er
steht besonders iın Gefahr, immer wieder die Vielfältigkeit und Eigenheit der
verschiedenen Jahrhunderte ın elner konstruierten Einheit („dem  / Mittelalter)

verwischen.
ELegner betont, da{fs der Band d Uus dem Blickwinkel des Kunsthistorikers HC

schrieben sSe1 doch INa  3 MUu: ihm hoch anrechnen, da{fs ets el
Aspekte, des kunsthistorischen wWI1e des theologischen, bemuht ist, auch wWEenNll
die Theologen unter den Lesern 1m aNnzZen uch iIımmer wleder eın 11VeTlr-
meidlicher Schrecken überfallen wird, immer dann namlich, wWenn Legner
den Begriff „Realpräsenz” verwendet. Macht INla  - sich LLUT einmal die Mühe
un überprüft die Verwendung des egriffs „Realpräsenz” anhand des Ob-
jekt- un Begriffsregisters Ende des Bandes, dann wird In theologischer
Hıinsicht ine orofße chwache des Buches sichtbar. Wie Adus der oben zıt1erten
Textpassage exemplarisch ersehen ist, verwendet EeRner den Begriff der
Realpräsenz 1mM wortlichen S5Sinne, da{fs die Gebeine des eiligen vorhanden
und anwesend selen. Der Begriff der Realpräsenz ist ursprüunglich der ucha-
ristielehre entlehnt. Warum und Wann überhaupt In die Kunstgeschichte
gelangte, das ist den Kunsthistorikern selbst nicht gANZ klar ber das iıne
steht fest, da{fs bel Reliquien nıicht LLUTLr das Vorhandensein der Gebeine
geht, sondern die Präsenz des eiligen selbst In der Eucharistielehre Vel-
sucht INa  zD} muıt dem Begriff der Realpräsenz auszudrücken, da{fs ın den ichtba-
Ten Gaben VO rot un Wein Christus selbst gegenwartig ist Nicht gemeınt
ist das Vorhandensein elıner Hostie oder des Weines. Analog verhält sich,
wWenn INa  a 1m Zusammenhang mıiıt Reliquien VO  a ‚Realpräsenz' spricht: Es
kann nıicht eintfach 11Ur die Anwesenheit selner Gebeine gemeınt se1n, sondern
die Präsenz des eiligen selbst.

In der Erforschung des Phänomens der kKeliquienverehrung ist auf den
Gebieten der Kunstgeschichte un: der Theologie noch viel eisten. Als
oroßer Markstein dabei darf ohne /Zweiftel schon heute Anton Legners Ver-
such elıner vorläufigen Gesamtdarstellung gelten. Aufgrund sSelINer grofßen Er-
fahrung un! Jahrzehntelanger Vorarbeiten ist ihm eın Unternehmen 1m CGirD-
(Sen un (‚anzen gut geglückt. Die TrTenzen des vorliegenden Buches Anton
Legners werden insofern ZUr Tugend, wWenNnn S1€e 1U  - VO  5 Jungeren Kunsthi-
storikern erkannt un: aufgegriffen werden und ihrer Überwindung welıter
ın diese ichtung geforscht wird
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